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Werkstattbericht

Nicht ohne Bedacht habe ich meinen kurzen Beitrag zu Ihrer Tagung „Werkstattbericht“ genannt – möchte ich Ihnen doch gern vor allem einen Einblick in die gerade begonnenen Konzeptarbeiten zur neuen Daueraus​stellung des Buch- und Schriftmuseums geben, die wir 2010 eröffnen möchten. 

Weder wartet also ein theoretischer Überbau zur Verankerung der Druck​geschichte in unserer medienhistorisch ausgerichteten Dauerausstellung auf Sie, noch ein fertiges Museumskonzept. 

Vielmehr möchte ich den folgenden Beitrag in 3 Teile gliedern, deren letzter am ehesten einen theoretischen Anspruch in Hinblick auf das Thema der Tagung einlöst: 

1. Anmerkungen zur Geschichte des Museums und zu seinen Beständen 

2. Einblick in den Planungsstand des Erweiterungsbaus der Deutschen Nationalbibliothek in Leipzig und zu den Arbeiten an der Neukon​zeption unserer Dauerausstellung 

3. Anmerkungen zum Begriff des Speicherns und seiner Relevanz für die Konzeptarbeit.

Zu 1. Das Museum, seine Geschichte und Bestände

Das Deutsche Buch- und Schriftmuseum - 1884 als Deutsches Buchge​werbemuseum gegründet – ist das weltweit älteste und nach Umfang und Qualität der Bestände eines der bedeutendsten Museen auf dem Gebiet der Buchkultur. Als Zweck und Aufgabe des Museums beschreibt das Gründungsstatut, für alle mit der Buchherstellung, -gestaltung und dem –vertrieb beschäftigten Bereiche eine Stätte umfangreicher Muster- und Studiensammlungen aus Vergangenheit und Gegenwart zu sein. Damit steht das neugegründete Museum in der starken Tradition der Kunstge​werbemuseen des 19. Jahrhunderts: Neben Geschmacksbildung und Belehrung standen im Fokus der musealen Tätigkeit – ganz zeitgemäß - auch wirtschaftliche Interessen, z.B. die Konkurrenzfähigkeit des deutschen Buchgewerbes. 

Dass am Ende des 19. Jahrhunderts in Leipzig ein Buchmuseum entstand, ist kein Zufall, ist Leipzig doch durch seine jahrhundertealte Tradition als Produktions- und Handelsplatz für Bücher sowie als Ort der Buchkultur und der Literaturvermittlung neben Frankfurt/M. die Buchstadt in Deutschland. Herausragende Leistungen und Innovationen auf dem Gebiet der Buch- und Druckkunst – wie die Herausgabe der ersten Tageszeitung der Welt (1650) und der ersten wissenschaftlichen Zeitung Deutschlands (1682), die Entwicklung eines Systems für den beweglichen Notensatz durch Breitkopf oder die Verdienste der Buchhändler und Verleger Göschen und Brockhaus sowie die lange Tradition der Leipziger Buch​messe – geben der Buchstadt Leipzig ein unverwechselbares Profil. Ihm widmet sich die derzeitige, 1995 eröffnete Dauerausstellung des Museums unter dem Titel "Merkur und die Bücher – 500 Jahre Buchplatz Leipzig" –--  doch nicht mehr lange, denn das Baugeschehen macht es notwendig, dass wir spätestens Ende 2008 erst einmal ganz schließen…  

Den Grundstock für den umfangreichen Buchbestand des Museums, das den Status einer zentralen Dokumentationsstätte für die Buchkultur hat, legte der sächsische Staat 1886 mit dem Ankauf der 3.000 historische Drucke umfassenden Sammlung des Dresdeners Schneiders, Verlegers und Büchernarrs Heinrich Klemm, dessen Augenmerk vor allem der Ent​wicklung der Typografie in deutschen und ausländischen Drucken lag. 

Schwere Verluste erlitt die Sammlung durch Kriegszerstörungen im Zweiten Weltkrieg. Die wertvollsten, damals ausgelagerten Stücke der Klemm-Sammlung – Handschriften, Inkunabeln (darunter eine 42-zeilige Gutenbergbibel) und Drucke aus dem 16. bis 19. Jahrhundert, aber auch die einmalige Einbandsammlung von Carl Becher aus Karlsbad – wurden 1945 durch die sowjetische Besatzungsmacht beschlagnahmt und liegen seitdem in der Russischen Staatsbibliothek in Moskau. 

Nach kriegsbedingtem Verlust seiner Wirkungsstätte, dem Leipziger Buch​händlerhaus, wurde das Museum 1950 in die Deutsche Bücherei Leipzig integriert.  In den Folgejahren wurde die Klemm-Sammlung durch erhal​ten gebliebene Bestände der ehemaligen Bibliothek des Börsenvereins und historische Bestände der Leipziger Stadtbibliothek ergänzt. Die Klemm-Sammlung ist keine abgeschlossene historische Sammlung, sondern wird systematisch erweitert. Heute zählt sie über 22.000 Drucke von der Inku​nabelzeit bis zum 21. Jahrhundert. 
Neben der Klemmsammlung garantiert ein dichtes Netz von Sammlungen, Stiftungen, Nachlässen bedeutender Forscher des Fachgebietes und einzelner Buch- und Schriftgestalter sowie die Fachbibliothek des Museums ein Studien- und Ausstellungsumfeld von hoher Qualität. 

Lassen Sie mich einige Bestandsgruppen kurz ansprechen: 

Die Sammlung Archivalien und Dokumente zur Buchgeschichte setzt sich zum überwiegenden Teil aus den Beständen der ehemaligen Bibliothek des Börsenvereins zusammen, die seit 1959 im Deutschen Buch- und Schrift​museum aufbewahrt werden. Dazu kommen zahlreiche Bilddokumente zur Buchgeschichte. Einen Schwerpunkt in der Erwerbung bilden Dokumente zur Buchgeschichte der DDR. 

Die Grafische Sammlung enthält original- und reproduktionsgrafische Einzelblätter und Blattfolgen vom 15. bis zum 21. Jahrhundert. Sie bietet ebenso eine Ergänzung zum musealen Buchbestand wie die kulturhis​torische Sammlung, welche historische Maschinen, Beschreibstoffe und frühe Buchformen, Schreibzeuge und -geräte und Kultgegenstände des Buch- und Schriftwesens, Papierskulpturen und eine Kunstsammlung zum Thema Buch und Schrift beinhaltet. 

Die Papierhistorischen Sammlungen umfassen Papiere aus vorindustrieller Zeit und aus fabrikmäßiger Produktion sowie aus kunstgewerblicher und künstlerischer Fertigung. Auch zählt das Museum die weltweit größte Wasserzeichensammlung (über 400.000 Blätter) zu seinen Beständen, zu deren Erschließung und Digitalisierung uns derzeit die EU Mittel zur Ver​fügung stellt. 

Mit einem Bestand von 35.000 Veröffentlichungen gibt die Sammlung Künstlerische Drucke einen Überblick über die Entwicklung der Buchge​staltung im 20. und 21. Jahrhundert. Als zeitliche Fortsetzung zur Klemm-Sammlung dokumentiert dieser Bestand die Erscheinungsformen von Buch und Schrift seit 1900. Zugleich fungiert diese Sammlung als Archiv des Wettbewerbs der Stiftung Buchkunst um das schönste Buch. 

Die Fachbibliothek schließlich verfügt über rund 80.000 Bände inter​nationaler Fachliteratur zur Geschichte von Buch, Schrift und Papier sowie etwa 200 laufende Zeitschriften. 

Zu 2. Einblick in den Planungsstand des Erweiterungsbaus der Deutschen Nationalbibliothek in Leipzig und zu den Arbeiten an der Neukonzeption unserer Dauerausstellung 

Der Bestand der Deutschen Nationalbibliothek, zu dessen Abteilungen das Museum gehört, wächst an jedem Tag um 1.300 Einheiten. Das entspricht einem täglichen Platzbedarf von ca. 24 Regalmetern. Die Magazine sind ausgelastet, provisorische Ausweichmagazine bereits angemietet. Der Vierte Erweiterungsbau, der 2009 eröffnet wird, schafft die in den nächsten 20 Jahren benötigte Kapazität und – darin liegt für das Museum eine einmalige Chance - neue Ausstellungs- und Magazinflächen für unser Museum. 

Der Erweiterungsbau war die Aufgabenstellung eines europaweiten Architekturwettbewerbes. Als Erstplatzierter hat sich der Entwurf der Stuttgarter Architektin Gabriele Glöckler mit ihrem Konzept "Inhalt-Hülle-Umschlag" durchgesetzt. Hauptfunktion des Erweiterungsbaus sind 8 Stock​werke – davon 3 unterirdisch - mit neuen Magazinflächen. Im Erdge​schoß erhält das Museum neue Ausstellungsflächen. 

Ein Kernstück des Museums wird die neue Dauerausstellung sein, an deren Konzeption wir seit Anfang des Jahres arbeiten. 

Vor dem Hintergrund der derzeitigen Ausstellung, die Buchgeschichte wie durch die Lupe als eine Geschichte Leipzigs als Buchplatz erzählt, setzen wir mit der neuen Ausstellung quasi einen Weitwinkel auf: Auf der Suche nach historischen Bruchstellen in der Geschichte von Schrift und Buch ins​gesamt spannt die Ausstellung den zeitlichen Bogen von der Frühge​schichte bis heute und erzählt auf diese Weise ein Stückchen Mensch​heitsgeschichte. 

Zentrum und Fokus der Präsentation ist das Buch: das Buch als geniale Formfindung und das Buch als wichtigster Kulturträger unserer Zivilisa​tion, das Buch als gesellschaftshistorische Ikone und als Produkt tech​nischer und wirtschaftlicher Prozesse, als Konsumartikel und Status​symbol, das als Kunstwerk nobilitierte oder auf dem Scheiterhaufen der Fundamentalisten verbrannte Buch, das Buch nach dem Übergang ins Zeitalter der virtuellen Welten und das Buch als philosophische Heraus​forderung. 

Aus der Perspektive der Mediengeschichte fächert die Ausstellung ein breites Spektrum historischer Disziplinen um Schrift und Buch auf und bietet eine „tour d’horizont“ von der Entstehung von Schriften über die Manuskriptkulturen und den Buchdruck mit beweglichen Lettern bis zur digitalen Netzwelt. 

Eine ausgewogene Mischung aus chronologischem Grundgerüst einerseits und thematisch angelegten, diachronen Themenkabinetten andererseits soll den musealen Bildungsanspruch ebenso erfüllen helfen wie ein breites Interesse für historische Themen wecken. 

Chronologisches Rückgrat der kulturhistorisch angelegten Ausstellung werden die Medieninnovationen und deren geistesgeschichtliche Einbet​tung sein. Thematisch angelegte Ausstellungsbereiche- zum Beispiel „Schrift und Macht“, „Zensur und Biblioklasmus“ oder „Lesewelten“ - be​handeln einzelne Themen epochenübergreifend und machen so Kontinui​täten und Brüche besser nachvollziehbar. 

Welche Fragestellungen wir dabei thematisieren, vertiefen bzw. streifen, möchte ich anhand einzelner Themen kurz vorstellen, die ich nach den 3 Medieninnovationen gliedern möchte: 

I. Eine Ausstellung, die sich den Dreischritt der Medieninnovationen als Rahmen gesteckt hat, zielt vor allem auf die historischen Umbrüche, deren erster unter dem Arbeitstitel Sprache – Bild - Schrift die Frage nach Münd​lichkeit und Schriftlichkeit ebenso in den Blick nimmt wie die Entstehung von Schriften. 
Während unser Wissen über die Welt seit Jahrhunderten in enger Bindung an die Kulturtechnik der Schrift akkumuliert, ist die Schrift menschheits​geschichtlich betrachtet ja eine sehr junge Errungenschaft - und noch heute kommt ein großer Teil der Menschen ohne dieses komplexe Speicher- und Kommunikationsmittel aus. 

Die vermeintliche Selbstverständlichkeit der Schrift historisch-kritisch zu hinterfragen und die Leistungen schriftloser Kulturen (z.B. mnemotech​nische Höchstleistungen) darzustellen, ist unser Einstieg in die Gesamt​thematik der Ausstellung. 

In diesem Zusammenhang spielt beispielsweise (auch) die frühe Schrift​kritik (eines Platon) eine wichtige Rolle, exemplifiziert sich an ihr doch eine Argumentationsstruktur, die sich bis auf den heutigen Tag an Fragen der Medienpraxis entzündet. 

Zweiter Themenschwerpunkt dieses Moduls sind Fragen nach der Ent​stehung der Schrift (also nach ihrem historischen Ort): 

Schriften werden als spezielle Zeichensysteme vorgestellt, deren Ausbil​dung auf enormer Abstraktionsleistung beruht. Und gerade er – der Abstraktionsgrad - ist es, der den Unterschied zu Piktogrammen, Zähl​steinen und anderen Vorstufen der Schriftentwicklung ausmacht. Sie sind Zeichen einer Schrift, selbst dann, wenn sie bildhaft anmuten (z.B. Hiero​glyphen), repräsentieren nicht die Dinge und Sachverhalte der Lebens​wirklichkeit. Die Gestalt der Dinge wird im Prozess der Schriftbildung in eine abstrakte Form transformiert und grafisch systematisiert. Jedes der heute bekannten (650?) Schriftsysteme verfügt über eine eigene semio​tische Struktur. Zuordnung und Bedeutung der Zeichen wird nach jeweils speziellen Konventionen geregelt, die nicht nur sprachlich, sondern auch sozial und kulturell indiziert sind. 

Bei diesen schriftgeschichtlichen Fragestellungen soll deutlich werden, dass Schrift sowohl administrativen und gesetzgeberischen als auch repräsentativen, d.h. legitimierenden bzw. die Macht propagandistisch überhöhenden Zwecken diente. In der Geschichte vieler Völker hat es schriftbezogene Weichenstellungen gegeben, die dauerhaft für Identitäts​bildung nach innen und Abgrenzung nach außen gesorgt haben. 

Neben dem historischen Ort der Schrift möchte die Ausstellung auch nach ihrem systematischen Ort fragen: Obwohl die Sprachenvielfalt auf der Welt als wesentlicher Faktor bei der Ausbildung und Variation von Schrift​systemen gewirkt hat, soll der Besucher dafür sensibilisiert werden, Schrift nicht als „Schattenbild“ von Sprache miss zu verstehen. Es ist zu relativieren, dass trotz der heutigen Dominanz der Alphabetschriften in Teilen der Welt das weitaus ältere logografische Prinzip als leistungs​fähiges Schriftsystem gebraucht wird.

Dabei gilt der Symbol-, Zeichen- und Bildhaftigkeit der Schrift ein ganz besonderes Augenmerk: Lesen ist im Ursprung eben ein Bilder- und Spuren-lesen. 

Neben diesen historisch-systematischen Fragestellungen öffnet das Ein​stiegskapitel den Blick auch für die mythische Dimension der Schrift als Bann der Worte: Die unterschiedlichen Mythen von der Entstehung der Schrift geben uns einen Eindruck von der Wirkmacht des Schriftlichen, dessen Beständigkeit in raum-zeitlicher Hinsicht dem „flatus voci“ des ge​sprochenen Wortes in jeder Hinsicht diametral entgegensteht. Eine Leit​frage: Warum kennen so viele Kulturen Mythen vom göttlichen Ursprung der Schrift oder betten die Schrift in göttliche Entstehungsmythen ein? 
II. Medieninnovation: Das gedruckte Buch

Als Einstieg in das nächste Ausstellungsmodul, das sich dem gedruckten Buch widmet, sollen die asiatischen Vorläufer des Gutenbergschen Druck​verfahrens und die Form des Kodex vorgestellt werden: Die aus der Antike überlieferte Buchform erhielt im Rahmen der mittelalterlichen Manuskript​kultur strukturell und ästhetisch entscheidende Ausprägung und wurde auf Grund hoher Funktionalität und Anwendungsmöglichkeit zur Elemen​tarform für die weitere Entwicklung des Buches.

Am Beispiel der klösterlichen Skriptorien wird ein Einblick in die arbeits​teilige Organisation der Manuskriptvervielfältigung gegeben. Mit Hinweis auf die Schriftreform im Karolingerreich soll vermittelt werden, dass die uns heute geläufige Schreibweise in Kombination von Groß- und Klein​buchstaben während des Mittelalters so nicht üblich war.

Die Darstellung der „Manuskriptkultur“ hat in unserem Ausstellungs​zusammenhang die Funktion einer Sattelzeit, die auf den Buchdruck zielt. Zentrale Fragestellung ist: Welche Kräfte setzt das komplexe typogra​fische Verfahren Gutenbergs in den westlichen Gesellschaften frei? Warum unterblieb in den asiatischen Gesellschaften eine vergleichbare Wirkung?

Betrachten möchten wir den Buchdruck dann unter drei Aspekten: 

1. Das Buch als Form-Produkt: 

Die Inkunabelzeit ist die Inkubationszeit für die formale Ausformung des Buches und zeigt dessen noch ganz erheblichen Unvollkommenheiten. Ziel der Präsentation ist es, die sich auf Textgestaltung und formale Organisa​tion des ganzen Druckerzeugnisses beziehenden Elemente dieser Ent​wicklung ablesbar und hinterfragbar zu machen. Zentrale Fragestellung: Welche Auswirkung hat die im neuen Medium gegebene Variationsbreite der Gestaltung auf die inhaltliche Botschaft der gedruckten Werke? 

2. Das Buch als Ware: Produktion für einen anonymen Markt

Handschriften wurden einzeln angefertigt und hatten einen Auftraggeber, der die Schrift für sich selbst oder für eine in der Regel vorab bekannte Persönlichkeit oder Institution anfertigen ließ. Das typografische Verfahren Gutenbergs hingegen lohnte nur, wenn man eine Auflage druckte. Und die setzte Vertriebswege – seien es Verkauf oder Tausch – voraus. Bücher wurden zur Ware und ausdrücklich für den Handel produziert. 

Wer Bücher drucken und vertreiben wollte, sah sich mit all den Fragen konfrontiert, die auch heute noch für einen Verleger von Bedeutung sind: 

(Welche Texte sollen verlegt werden, welche stehen zur Verfügung? Wie hoch soll die Auflage sein? Wen wird es interessieren, wer will es kaufen? Wie aufwendig soll das Buch ausgestattet sein? Wie kann die Vorfinanzie​rung gewährleistet werden? Welche Schriften werden benötigt, welche Experten für Satz, Korrektur und Illustration?)

Wer Bücher haben wollte, konnte zum Verlagsbuchhändler gehen, die Tauschbeziehungen mit Kollegen unterhielten, oder zu Buchführern und Kolporteuren. Bücher und Bilderbogen gab es auf Jahrmärkten und Messen. Und bisweilen gab es Druckerzeugnisse auch „gratis“, wenn – wie während der Reformation – durch das Verteilen von Flugschriften Partei​gänger oder Glaubensgenossen gewonnen werden sollten.

3. Das Buch als Medium 
Mechanisch-serielle Vervielfältigung von Text und Bild verbunden mit den neu entstehenden Zirkulationsnetzen veränderten das Gefüge und das Verständnis von Wissensspeicherung und Kommunikation tiefgreifend. Nicht nur die bislang handschriftlich überlieferten Wissensbestände wurden nun in großer Menge gedruckt, auch bisher nur mündlich tradierte Ideen, Ansichten und Erfahrungswerte erhalten Fixierung und geben An​stoß für öffentlichen Disput. Zwischen Autor und Rezipient tritt nun das Buch als Medium. Mündlicher Vortrag bzw. Erklärung und Verbreitung der gedruckten Inhalte bleibt allerdings ein wichtiger Faktor. 

Der Wissensbegriff wandelt sich zum „Buchwissen“. 

Das Buch wird unter diesen Bedingungen schrittweise zur Primärform bzw. zu dem Medium, das das geistige und kulturelle Erbe der Menschheit in einer ganz spezifischen Form speichert und überliefert. 

Gemeinsam mit anderen Druckerzeugnissen (Einblattdruck, Zeitung, Zeit​schrift, Journal) tritt das Buch in den Dienst humanistischer und fort​schrittsorientierter Autoren. Gleichzeitig transportiert es administratives, verleumderisches, extrem geprägtes konfessionelles oder politisches Ge​dankengut und wird so zum Instrument von Machtausübung und Unter​drückung. 

Angesiedelt unter dem Dach der 2. Medieninnovation haben wir eine ganze Reihe von Themen, die den chronologischen Duktus der Ausstellung aufbrechen und sich zu diachronen Schwerpunkten kristallisieren. 

Hier möchten wir Geschichten erzählen, die einen Bogen zwischen teils weit auseinander liegenden Epochen schlagen und die es uns erlauben, historische Themen direkt an aktuelle Fragestellungen anzubinden – den Besucher also dort „abholen“ können, wo er steht – am Anfang des 3. Jts.. 

Zu diesen diachron angelegten Themen gehört z.B. „Zensur und Bücher​verbot“: 

Presse- und Meinungsfreiheit - institutionell festgeschrieben als unver​zichtbare Grund- und Menschenrechte - sind Errungenschaften des 20. Jahrhunderts. Im frühneuzeitlichen Europa gehörte die Zensur zu den selbstverständlichen und kaum hinterfragten Instrumentarien staatlicher und kirchlicher Ordnungspolitik. Auch Exzesse der Zensur – wie Bücher​verbrennungen, aber auch die Verfolgung unliebsamer Autoren – konnten sich u.U. einer allgemeinen Akzeptanz versichern. 
Die Erfindung des Buchdrucks und sein medienpolitischer Einsatz durch die Reformation verlieh der Kontrolle des Buchmarktes eine neue Dimen​sion: Die Reformation wurde zum entscheidenden Katalysator der Zensur. 

Erst die Aufklärung versah die Zensur mit negativen Konnotationen. Abge​schafft wurde sie in 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts in der westlichen Welt/Europa, während sie in weiten Teilen der Welt noch heute zur tägli​chen Praxis ordnungspolitischer Maßnahmenkataloge zählt.  

Ist der Index verbotener Bücher (1948 erscheint der letzte index librorum prohibitorum) im Zeitalter elektronischer Medien zum Anachronismus ge​worden, wird das Thema Zensur angesichts der über das Internet ver​breiteten, Menschenrechte verletzenden Exzesse auch in der westlichen Welt wieder aktuell - ganz zu schweigen von der Zensurpolitik autokra​tischer Staaten. 

Auch dem Thema Bibliothek soll sich ein diachrones Themenkabinett widmen. Unter dem Titel „Die Schatzkammer aller Reichtümer des menschlichen Geistes“ möchten wir die Bibliothek vor allem unter dem Blickwinkel der Speicherung und Ordnung von Wissen thematisieren.

Ein drittes Querschnittsthema gilt den „Lesewelten“, ein Thema, das einen Schwerpunkt auf das 18./19. Jahrhundert legt – einer Zeit, in der das Lesen zu einem Bestandteil des bürgerlichen Selbstverständnisses wird, das auch die allgemeine Schulpflicht erfindet. Wenngleich historisch ver​ankert soll der Besucher der Ausstellung in diesem Modul auch selbst als Leser angesprochen werden. Dass Lesen-können einen emanzipatorischen Charakter hat, ist ebenso Thema des Kabinettes wie die Verführung zum Lesen und Zuhören sein Ziel ist. 

Das Modul „Das Buch seit der Industrialisierung“, das wieder zurück auf den chronologischen Pfad des Gesamtkonzeptes führt, beschreibt das 19. Jahrhundert als Jahrhundert der gewaltigen Ausweitung von Produktion, Distribution und Rezeption von Büchern. Schriftlichkeit und Schrift​gebrauch bestimmen seitdem maßgeblich die öffentliche Kommunikation und menschliche Lebenspraxis, so dass für dieses Jahrhundert die These des „key century for literacy“ (H. J. Graff) aufgestellt wurde. Einerseits kann man von einer Emanzipation und Demokratisierung des Zugriffs auf Bücher sprechen, andererseits wurde aber die formale und inhaltliche Gestalt – bis zur Normierung – durch Wenige bestimmt (Entwicklung zu Großkonzernen). Fortschritt oder Marktmaschine?

Der Besucher soll erfahren, durch welche Prozesse sich das Buch zu dem Massenmedium entwickeln konnte, wie wir es heute (noch?) kennen, und welche technischen, ökonomischen, gesellschaftlichen und kulturellen Ver​änderungen das Buch zum Massenphänomen machten. 

Das Modul möchte die aufgezeigten, sehr komplexen Inhalte und Frage​stellungen anhand von sog. „Bücherbiografien“ darstellen. Buchproduk​tionen des 19. Jahrhunderts – sowohl solche, die zu Synonymen für einzelne Buchgattungen geworden und bis heute in Gebrauch sind (Duden, Brockhaus, Baedecker…) als auch abwegige und anekdotenreiche Bücherbiografien, sollen beispielhaft auf die dem Jahrhundert immanenten Veränderungen hin befragt werden.

Dem „industrialisierten“ Buch entgegnet das „schöne“, das Künstlerbuch. Die Massenproduktion des 19. Jahrhunderts entlässt Bücher, deren Ges​taltung oft wie aufgesetzte Staffage erscheint. Solche „Verfallserschei​nungen“ setzen kreative Gegenkraft in Gang. Als herausragende Beispiele sollen hier die internationale Buchkunstbewegung um 1900 und die neue Formbewegung des Bauhauses vorgestellt werden, die das Verständnis von Buch und Buchkunst bis heute prägen.

Im Verlauf des 19. Jahrhunderts tritt das Buch in eine Medienumwelt ein, in der das gedruckte Wort seine Vorrangstellung verliert. Die medialen Infrastrukturen und Massenmedien im 20. Jahrhundert betten das Buch in eine bunte und vielfältige, vielsprachige und global funktionierende Medienumwelt ein(, die vor wenigen Jahrzehnten in die digitale Netzwelt gemündet ist.) Durch die tertiären Medien, die sowohl Technologie bei der Medienproduktion, als auch bei der Medienrezeption benötigen, und die für ihren Betrieb geschaffene Infrastruktur (Kabelnetze, Funkstationen) entstehen die erforderlichen Grundlagen für die Vernetzung der Medien​produzenten untereinander und für die Weiterleitung an die Rezipienten bzw. Kommunikationspartner. Das universale Medium Computer erweist seine Befähigung, Schritt für Schritt alle Elemente so zu transformieren, dass sie als Teil digitaler Medientechnologie integriert werden können.

Das Medium Buch sieht sich mit einer Entwicklung konfrontiert, die unum​kehrbare Verhältnisse schafft. Buch und Bibliothek werden zur Metapher für neue Formen (eBook, digital library), doch Begriffe wie „unkörperliche Publikationen“ machen deutlich, dass in mancherlei Hinsicht längst Grenzen überschritten sind.

Die zentrale Frage dieses, die 3. Medieninnovation thematisierenden Moduls ist Frage nach den neuen Leitmedien Computer und Internet. Welche Auswirkungen haben die veränderten Zugriffsmöglichkeiten auf Wissen und Informationen in der Welt? Droht uns im Ernstfall durch die an die Möglichkeiten digitaler Speicher geknüpfte Gedächtnisentlastung und die durch den technischen Wandel hervorgerufene Notwendigkeit perma​nenter Transkription der Verlust des kulturellen Gedächtnisses, eine „kollektive Amnesie“? (Manfred Osten) 

Schon Platon hat in seiner Schriftkritik vor den Gefahren durch die Speicherung von Wissen – damals durch die Verbreitung von Schrift – ge​warnt…

Schlussakzent des Ausstellungsganges bildet eine „Zukunftsschleuse“, in der Utopien über unsere Medienzukunft zu Wort kommen: Visionen von Fachleuten der Computerbranche und von Kindern, von Analphabeten und von Künstlern - und von unseren Besuchern, die wir nach der eigenen Zukunftsvision befragen möchten: Liegt sie im Biochip oder im Gespräch Mensch-zu-Mensch, im Cyberblog oder im Heady (anstelle von Handy)?

Soweit der Überblick zu einigen Themen unserer zukünftigen Daueraus​stellung. 

Wir stehen erst ganz am Anfang der konzeptionellen Überlegungen – die Zeit der Präzisierungen und der Objektrecherchen steht noch bevor. Wichtig ist uns jedoch zu betonen, dass es angesichts des „Weitwinkels“, den wir auf unser Thema richten, in unserer neuen Ausstellung – wie schon der Begriff „tour d’horizont“ andeutet – weder um Vollständigkeit noch um flächendeckende historische Dimensionierung der einzelnen Themen gehen kann. Vielmehr möchten wir dem Besucher eine ausge​wogene Mischung aus menschheitsgeschichtlicher "Satellitensicht“ und konkreter historischer „Tiefenbohrung“ anbieten.

Dass wir bei der breiten historischen Anlage der Ausstellung nicht aus​schließlich auf eigene Sammlungsbestände zurückgreifen können, dass die Ausstellung also weit mehr – bzw. weit weniger als eine Bestandsprä​sentation wird, muss ich dabei nicht extra betonen. Wir sind angewiesen auf die Kooperation mit anderen Museen. 
Zu 3. Anmerkungen zum Begriff des Speicherns und seiner Rele​vanz für die Konzeptarbeit.

Aus einer ganzen Reihe von Überlegungen heraus haben wir uns ent​schieden, 

dem Aspekt des „Speicherns“ in der Neukonzeption 

besondere Aufmerksamkeit zu schenken 

(– nicht nur, um das Museum zur Metapher seiner eigenen Substrukturen zu machen…) 

Die Geschichte der Medien als Geschichte vermittelter Erfahrung, Speicherung und fortlaufender Rationalisierung darzustellen und nach ihrer gesellschaftlichen Bedeutung zu fragen, aber auch den jedem Medium eingeschriebenen Rest an magischer Praxis herauszuarbeiten: Das ist (auch angesichts der beispiellosen Revolution im Bereich der Kommunikations- und Datenspeicherungstechniken der vergangenen Jahrzehnte) ein Vermittlungsziel der Ausstellung. 

Das Spannende am Thema Speicher in Hinblick auf die historische Schrift- und Buchkultur ist, 

dass das Speichern und Übermitteln von Informationen eben zu den zentralen Kulturleistungen des Menschen schlechthin gehört. 

Die Erfindung von Verfahren zur Entlastung der menschlichen Gedächt​nisfunktionen durch Optimierung von Speicherverfahren zieht sich wie ein roter Faden durch die Geschichte des Menschen. 

Mehr noch: Die jeweils zur Verfügung stehenden "Speicherkapazitäten" zu erhöhen und das menschliche Gehirn durch die Produktion externer Speicherkapazitäten zu entlasten, 

gilt in der Anthropologie als einer der Parameter zur Bewertung des menschlichen Entwicklungsstandes. 

Und nicht nur in der Anthropologie, 

auch in der Medientheorie wird Kultur als Funktion ihrer Speicher definiert.

Hinter dem Bemühen, die Entlastungsfunktion von Speichermedien zu optimieren, steckt letztlich die Utopie eines Lebens jenseits von Zeit und Raum: 

Der Prozess des Speicherns beinhaltet 

sowohl das „Aufheben“/Aufbewahren von Informationen für einen späteren Zeitpunkt als auch deren Übertragung an einen anderen Ort. 

Wie beim sprichwörtlichen Knoten im Taschentuch 

liegt die Pointe der Speicherpraxis darin, 

etwas aus dem aktuellen Bewusstseinszustand auszulagern 

und einen Mechanismus vorzusehen, 

der es im geeigneten Moment neuerlich präsentiert. 

Um das menschliche Gedächtnis zu unterstützen oder auszuweiten, 

werden Verrichtungen eingesetzt, die – wie der Knoten im Taschentuch und der Chip im Stromkreislauf - nichts mit ihm, dem Gedächtnis - ge​meinsam haben, 

aber kunstvoll mit seinen Abläufen koordiniert sind.

Das Abfassen und Aufbewahren schriftlicher Aufzeichnungen im speziellen- 

und darum geht es bei uns vor allem – 

ist eine Technik, die dem Menschen erst das Bewusstsein von der „philo​sophischen Gleichzeitigkeit“ aller Menschengenerationen vermittelt. 

Ihr Ziel: Die Schätze zu nutzen – aber auch zu beherrschen -, 

die zahllose Geschlechter im Wandel der Zeiten aufgehäuft, behütet, be​wahrt haben. 

Entscheidende Wegmarken auf diesem Weg der Entwicklung von Techno​logien, 

die das Abspeichern und Übermitteln von Informationen ermöglichen – 

- und damit Kommunikationsprozesse erst generieren und  optimieren -, sind eben:  

die Entstehung und Verbreitung von Schrift, 

die Erfindung des Buchdruckes mit beweglichen Lettern, 

und die massenmediale Verbreitung von Informationen (seit der Erfindung von Radio und Fernsehen) 

bis hin zur weltweiten digitalen Informationsvernetzung. 

So bindet das Phänomen des Speicherns nicht nur als übergeordnete thematische Klammer die drei großen Themen der zukünftigen Daueraus​stellung zusammen, 

es ist auch als doppelte Metapher für das institutionelle Gefüge - 

das Museum in der Bibliothek – von übergeordneter Bedeutung: 

Sowohl Bibliothek als auch Museum wiederum sind Metaspeicher. 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 

